
fruchtbare Wechselwirkung VOoO  — Passion nd chnitzkunst, nıcht 1 den Stilarten des 19 Jahrhunderts erstiarren un
Wı1ıe sıe uch hel der hbarocken Jextdichtung VOoOonNn Ferdinand so1l A1€ Passıon lebendig und kraftvall erhalten werden WIie
Rosner VOrTrT 200 Jahren zutage eireien WAar, „‚ Kine CuUe CS dıe Voifahren des 17 un Jahrhunderts geübt haben.”
Form mu jedenfalls InNnSs Auge gyefaflst werden, 111 190578  — Aus Freiburger Katholisches Kıirchenblatt, Nr 25, {} 1960 )

Literaturhinweise
In Folge XII NT L LS S. 10 ff. boten HT einen Gesamt- Hans Jürgen Schultz (Herausgeber): Juden Christen Deut-
c OEich UDr dır Disher M Kundbaief verarbeitete Literatur. sche Kıne Sendereihe (Aes Suddeutschen Rundftunks. Stuttgart,In vorbgenden Kundbiief werden DE erstmals dr T itel Iten und Freiburg 961 Auslieferung tür Deutschlaned:
da Jeerncls 27 den Literaturhinweisen, den brbliographischen Kreuz-Verlag, Stutteart; für die Schweiz: Walter-Verlag., ()1-
ANaolbtiszen und 172 SONSLIBEN Beitragen angezeigten Bücher ten; für Israel, Holland un die USA Ner- T’amid-Verlag,d AÄufsütze au} 75 vollständıg aufgezäahlt; $2E sind }C- Frankfurt/Main. 433 Seıten.
vrl den Rubriken e} Gesamtbibliographie zugeordnet.
Woll-Dieter Marsch / Karl IThiıeme (Herausgeber). Christen
nd Juden Ihr Gegenüber VUoO Apostelkonzil bıs heute Woltf Dieter Marsch arl Thieme (Herausgeber): Christen
Maiınz nd (röttingen. Matthias-Grünewald Verlag. 99 NSeiten. un Juden Ihr Gegenüber VO Apostelkonzil hıs heute Mainz

un Göttingen 1961 Matthias-Grünewald-Verlag und VanDas skeptische Bıbelwort und nıchts Neues &1bt unfter der
Sonne“ stimmt nıcht ımmer. Das Gespräch zwıschen Kırche en Hoeck Kuprecht. O0 Sellen.
nd Synagoge ach tast Jahrtausenden des Mißverstehens Wegen der besonderen Bedeutung der eıden nachfolgen: besprochenenıst eın erschutterned«) Neues. Wenn die Auseinandersetzung Werke bringen wWIT noch eine eingehende Wurdi:gung V O: chrıistlicher Seıte
hıer In Deutschland einen KErnst n< eine Intensität aufweist

Der Leıter des Kirchenfiunks 1m Suddeutschen Rundfunk hatWIC ohl ıIn keinem anderen Land, wissen WIr alle, welches
Mes  w Vo  —_ Bhut un JIranen ıhr vorausgehen mußlte ber sıch mıt den Sendereihen „Kritik der Kirche“ un „Fröm-
(1a  4 andert nıcht 1m geringsten ıhren Wert Ja N könnte an migkeit In einer weltlichen Welt“ bereıts elınen Namen BC-
einem spateren Jag Se1Nn ] röstendes ach al] den Fürchter- macht So gıing nıcht unvorbereıtet das schwierigere
lıchkeiten haben un CS ist SUNz sıcherlich C1n Zeichen dafür, Werk, In der gleichen Form Ades „Funk-Symposions” auch das

1Ihema „Juden G, hrısten Deutsche“ aufzugreifen, Warumda 11 Zukunfi Christentum un Judentum gemeınsam d1e
Versuchungen unck Gelährdungen eiıner gott-Ahinsteren Welt schwieriger”? Die beiden ersten Sendereihen Versuche,

bestehen haben werden. „Chrısten und Juden“, nerausge- recht gegluckte Versuche, evangelısche un katholische hr1ı-
vyeben V U1 Wolf-Dieter Marsch un: arl 1 hıeme, alt dıe sten kritische Fragen iıhre Kirche un damıt auch dıe
Stationen dieses Aufbruchs, cdıe Positionen, dıie erreıicht sind, Christen selber stellen lassen. Was ımmer den Autoren der

klar erkennen wıe aum eINe der vielen Veröffentlichun- einzeinen Beitrage Iragwürdig erschien CS Strukturen
SCH Beglückend auch, weil hıer katholische un CVAan- der eıyenen Kirche, Verhaltensweisen der eıgenen Glaubens-
gelische Chrıisten sıch zusammenfinden un beispielsweıse bruüder: ma  —_ War sıch eINIg, dafß jeder VOTL der eıgenen Tür
I hıemes cschr exakte Untersuchung „Spaltung un Spannung kehre Andererseıts ergab sıch e1e grofße Unbefangenheit
P0)88| Apostelkonzil ıs Agobard Vo yon”, Stöhrs daraus, Aaflß weder der eigene Glaube un dessen Grundlagen
tige Arbeit „Martin 1 uther un die Juden”, Pater emanns noch das Verhältnis den gefifrennien Brüudern ZUT Frage
WwEeise Darlegung der katholıischen Besinnung auf Israel! „Kir- stand Weiıl dıe HMerausforderung der Kırche un der OChristen
che und Israel 1n ökumenischer Sıcht“ nebeneinander stehen. durch die moderne Welt ernstigenommen wurde, wıesen Ana-
er auch jeder der anderen Miıtarbeiter hefert Stein Iyse un Kritik zugleıch ın Cje Zukunft. Keinem der (Ge-
Stein tur elinen manchen sicherlich och fremd spräch Beteiligten wurde Endgültiges abverlangt; celber
muiecenden Bau: wWwobel der bewegte und bewegende Pfisterer hatte Aadurch VO  — vornhereıin experimentellen Charakter.
z einem Apologeten tur das Judentum innerhalb des Neuen Schon P1N oberflächlicher lıck In das Buch „Juden ChristenTestamentes wird, vielleicht ist 1er d1e (srenze des Mög- Deutsche” verrat, Was hbe] dieser drıtten Sendereihe anderslichen mehr als erreicht. geworden 1st Die Lektüre ann den spontanen Eindruck des-Schwieriger steht mıt der Juüudıschen Mıtarbeit. Ehrlich gıbt SCH der dAıe Sendungen selber gehört Nat nıcht erse{izen;:miıt seiner wıissenschatftliıch vortrefflich fundıerten Darstellung
„Emanzıpatıon und christliıcher Staat“ eınen sehr wesent!l1- mehr Läßt 1E die Anstrengung der meısten Autoren SPU-

rCM, ihrem 1hema gerecht werden nelin, nıcht sehrchen Beitrag, Goldschmiaudt verwechselt In „Juden VOI dem ıhrem Ihema der JTatsache vielmehr, Aaflß 1E ihren BeitragProblem der CGhristenfrage“ Kompliziertheıt des Stils mıt
Tiele des Gedankens. Bei einer Distance, hne die Glaunhe ım Angesıcht des Jlodes im AÄngesicht VOoOonNn Mıllıonen Ol -

deter Juden schreiben hatten. Das mulßste für dıe Autoren,ıııcht auskommen aınnn un d1e dem (Semeinsamen EIUT tÖör-
derlıch SeiINn dürfte, hatte Cdieser Beitrag abgelehnt werden zuma|l für die Christen unftier ihnen, eINe ast sein Da WAar

etzter Ernst gefordert, und Unbefangenheit p  ware nıchts alsmussen. Man mochte yeradezu WarnCh, ach elıner eıt ab- eın schlechtes Al:bı BECWESECN.grundtiefen Hasses eiıner kritıklosen Bewunderung alles
Jüdıschen nd jedes Juden hinuberzuwechseln. Es mußte eiNne Eıs igt deshalb das S@1 VOTWCE gesagtl eın gefährliches MıfS-
CR Gefährdung eiINCS Jages daraus erwachsen. Wenn IMN<I1, verständnıis, Wenn Oliver Brachfeld („Psychologische Momente
WasSs schr begreifl:ch ist, auf Zusammenarbeiıt aıt Juden nıcht 1mM Antısemiutismus” 1927 if.) meınt, „ein gewisSser Hang,fruchtbare Wechselwirkung von Passion und Schnitzkunst,  nicht in den Stilarten des 19. Jahrhunderts erstarren und  wie sie auch bei der barocken Textdichtung von Ferdinand  soll die Passion lebendig und kraftvoll erhalten werden wie  Rosner vor 200 Jahren zutage getreten war, „Eine neue  es die Voifahren des 17, und 18. Jahrhunderts geübt haben.“  Form muß jedenfalls ins Auge gefaßt werden, will man  (Aus: Freiburger Katholisches Kirchenblatt, Nr. 25, 19. 6 1960 )  19. Literaturhinweise  In Folge XII Nı 45/48 S, 101 ff.boten wir einen Gesamt-  Hans Jürgen Schultz (Herausgeber): Juden - Christen - Deut-  ubciblick über die bisher im Rundbiief verarbeitete Literatur.  sche, Eine Sendereihe des Süddeutschen Rundfunks. Stuttgart,  Im vorlicgenden Rundbrief werden nun erstmals die Titel  Olten und Freiburg 1961, Auslieferung für Deutschland:  dar jewiails in den Literaturhinweisen, den bibliographischen  Kreuz-Verlag, Stuttgart; für die Schweiz: Walter-Verlag, Ol-  Notizen und ggJ.in sonstigen Beiträgen angezeigten Bücher  ten; für Israel, Holland und die USA: Ner-Tamid-Verlag,  und Aufsätze auf S. 135 vollständig aufgezählt; sie sind je-  Frankfurt/Main. 433 Seiten.  weils den Rubriken der Gesamtbibliographie zugeordnet.  Wolf-Dieter Marsch/Karl Thieme (Herausgeber). Christen  und Juden. Ihr Gegenüber vom Apostelkonzil bis heute.  Wolf Dieter Marsch / Karl Thieme (Herausgeber): Christen  Mainz und Göttingen. Matthias-Grünewald Verlag. 299 Seiten.  und Juden. Ihr Gegenüber vom Apostelkonzil bis heute. Mainz  und Göttingen 1961. Matthias-Grünewald-Verlag und Van  Das skeplische Bibelwort „und nichts Neues gibt es unter der  Sonne“ stimmt nicht immer. Das Gespräch zwischen Kirche  den Hoeck & Ruprecht. 299 Seiten.  und Synagoge nach fast 2 Jahrtausenden des Mißverstehens  Wegen der besonderen Bedeutung der beiden nachfolgend besprochenen  ist ein erschütternd Neues. Wenn die Auseinandersetzung  Werke bringen wır noch eine eingehende Wurdigung von christlicher Seıte  hier in Deutschland einen Ernst und eine Intensität aufweist  Der Leiter des Kirchenfunks im Süddeutschen Rundfunk hat  wie wohl in keinem anderen Land, so wissen wir alle, welches  Mcer von Blut und Tränen ihr vorausgehen mußte. Aber  sich mit den Sendereihen „Kritik an der Kirche“ und „Fröm-  das äindert nicht im geringsten ihren Wert. Ja es könnte an  migkeit in einer weltlichen Welt“ bereits einen Namen ge-  einem späteren Tag sein Tröstendes nach all den Fürchter-  macht, So ging er nicht unvorbereitet an das schwierigere  lichkeiten haben und es ist ganz sicherlich ein Zeichen dafür,  Werk, in der gleichen Form des „Funk-Symposions“ auch das  Thema „Juden — Christen — Deutsche“ aufzugreifen, Warum  daß in Zukunfi Christentum und Judentum gemeinsam die  Versuchungen und Gefährdungen einer gott-finsteren Welt  schwieriger? Die beiden ersten Sendereihen waren Versuche,  zu bestchen haben werden. „Christen und Juden“, herausge-  recht geglückte Versuche, evangelische und katholische Chri-  geben von Wolf-Dieter Marsch und Karl Thieme, läßt die  sten kritische Fragen an ihre Kirche, und damit auch an die  Stationen dieses Aufbruchs, die Positionen, die erreicht sind,  Christen selber stellen zu lassen, Was immer den Autoren der  so klar erkennen wie kaum eine der vielen Veröffentlichun-  einzelnen Beiträge fragwürdig erschien — es waren Strukturen  gen zuvor. Beglückend auch, weil hier katholische und evan-  der eigenen Kirche, Verhaltensweisen der eigenen Glaubens-  gelische Christen sich zusammenfinden und beispielsweise  brüder; man war sich einig, daß jeder vor der eigenen Tür  Thiemes sehr exakte Untersuchung „Spaltung und Spannung  kehre. Andererseits ergab sich eine große Unbefangenheit  vom Apostelkonzil bis zu Agobard von Lyon“, Stöhr’s mu-  daraus, daß weder der eigene Glaube und dessen Grundlagen  tige Arbeit „Martin Luther und die Juden“, Pater Demanns  noch das Verhältnis zu den getrennten Brüdern zur Frage  weise Darlegung der katholischen Besinnung auf Israel „Kir-  stand. Weil die Herausforderung der Kirche und der Christen  che und Israel in ökumenischer Sicht“ nebeneinander stehen.  durch die moderne Welt ernstgenommen wurde, wiesen Ana-  Aber auch jeder der anderen Mitarbeiter liefert Stein um  lyse und Kritik zugleich in die Zukunft. Keinem der am Ge-  Stein für einen neuen, manchen sicherlich noch fremd an-  spräch Beteiligten wurde Endgültiges abverlangt; es selber  mulicnden Bau; wobei der bewegte und bewegende Pfisterer  hatte dadurch von vornherein experimentellen Charakter.  zu einem Apologeten für das Judentum innerhalb des Neuen  Schon ein oberflächlicher Blick in das Buch „Juden — Christen —  Testamentes wird, vielleicht ist hier die Grenze des Mög-  Deutsche“ verrät, was bei dieser dritten Sendereihe anders  lichen mehr als erreicht.  geworden ist. Die Lektüre kann den spontanen Eindruck des-  Schwieriger steht es mit der jüdischen Mitarbeit. Ehrlich gibt  sen, der die Sendungen selber gehört hat, nicht ersetzen; um  mit seiner wissenschaftlich vortrefflich fundicerten Darstellung  „Emanzipation und christlicher Staat“ einen sehr wesentli-  so mehr läßt sie die Anstrengung der meisten Autoren spü-  ren, ihrem T’hema gerecht zu werden — nein, nicht so sehr  chen Beitrag, Goldschmidt verwechselt in „Juden vor dem  ihrem Thema: der Tatsache vielmehr, daß sie ihren Beitrag  Problem der Christenfrage“ Kompliziertheit des Stils mit  Tiele des Gedankens. Bei einer Distance, ohne die Glaube  im Angesicht des Todes, im Angesicht von Millionen ermor-  deter Juden zu schreiben hatten. Das mußte für die Autoren,  nicht auskommen kann und die dem Gemeinsamen nur för-  derlich sein dürfte, hätte dieser Beitrag abgelehnt werden  zumal für die Christen unter ihnen, eine Last sein, Da war  letzter Ernst gefordert, und Unbefangenheit wäre nichts als  müssen. Man möchte geradezu warnen, nach einer Zeit ab-  ein schlechtes Alibi gewesen.  grundtiefen Hasses zu einer kritiklosen Bewunderung alles  Jüdischen und jedes Juden hinüberzuwechseln. Es müßte eine  Es ist deshalb — das sei vorweg gesagt - ein gefährliches Miß-  neue Gefährdung eines Tages daraus erwachsen. Wenn man,  verständnis, wenn Oliver Brachfeld („Psychologische Momente  was sehr begreiflich ist, auf Zusammenarbeit mit Juden nicht  im Antisemitismus“  S. 127 ff.) meint, „ein gewisser Hang,  ... die Problematik des Antisemitismus auf die religiöse, auf  verzichten wollte, wäre eine Darstellung der jüdischen Aus-  einandersetzung mit dem jungen Christentum in der rabbi-  die theologische Ebene abzuschieben“, rühre daher, daß bei  nischen Literatur und eine kurze Geschichte der Übertritte  uns Deutschen „natürlich“ Antisemitismus, Juden und Juden-  zum Judentum trotz des Druckes und der mittelalterlichen  tum „noch immer ein heißes Eisen“ seien, dem man „recht  Verfolgungen dringend geboten gewesen. Wenn das nicht ge-  schwer ohne Affekte“ gegenüberzustehen vermöge. Soziologi-  schehen ist, zeigt es eine Not an: es gibt den jüdisch-theo-  sche und sozialpsychologische Kategorien sind zweifellos recht  logischen Vertreter nach dem Gewesenen eben kaum mehr.  nützlich, um das (historische und aktuelle) Phänomen „Anti-  Das ändert nichts an dem Bahnbrechenden dieser Buch-Ver-  semitismus* auch von dieser Seite her zu erhellen; sie dürfen  öffentlichung, weist nur schmerzlich auf die Begebenheiten  jedoch den Deutschen heute nicht genügen, und für die Chri-  zurück, dic dieser Neubesinnung vorausgingen.  sten reichen sie niemals aus, um ihre Stellung gegenüber den  Rabbiner Dr. Robert Raphael Geis  Juden zu klären.  80dıe Problematik des Antısemtismus aunf die relig10se, aufverzıichten wollte, ware eine Darsteliung der Jüdıschen Aus-
einandersetzung mıt dem Jungen Christentum in der rabbi- Cdie theologiısche Ebene abzuschieben , rühre daher, Aa{fß Deı
nıschen I ıteratur un eine kurze Geschichte der Übertritte uns Deutschen „natürlıch” Antısemuti1smus, Juden un Juden-
ZU Judentum troftz Adcs Druckes un der mıiıttelalterlichen [  -} „noch immer eın heißes Eusen“ seJen, dem INd  — „recht
Verfolgungen dringend geboten BCWESCNH. Wenn das nıcht 5C- schwier ohne Affekte“ gegenuüberzustehen vermoge., S5ozl0logi-
schehen ist, zeıigt eine Not CS g1bt den judisch-theo- csche un sozialpsychologische Kategori:en sind 7zweıklfellos recht
logischen Vertreter nach dem (jewesenen ceben aum mehr. nützlıch, Aas (historische un aktuelle) Phänomen „Antı-
Das Üındert nıchts dem Bahnbrechenden d1leser Buch- Ver- semi:tismus” auch VOo  ; dieser Seite her erhellen:; SIE Aurfen
öffentlichung, weıst HUr schmerzlıch auf d1€ Begebenheıten jedoch den Deutschen heute nıcht genugen, un für d1ıe hrı-
zurück, die dieser Neubesinnung vorausgingen. Sten reichen S1E nıemals Adus, ihre Stellung gegenuüuber den

Rahbbiner Dr Raoabert Raphael (Geis Juden klären.

fruchtbare Wechselwirkung von Passion und Schnitzkunst, 
wie sie auch hei der barocken Textdichtung von Ferdinand 
Rosner vor 200 Jahren zutage getreten war. „Eine neue 
Form muß jedenfalls ins Auge gefaßt werden, will man 

nicht in den Stilarten des 19. Jahrhunderts erstarren und 
soll die Passion lebendig und kraftvoll erhalten werden wie 
es die Vorfahren des 17. und 18. Jahrhunderts geübt haben." 
(Aus: Freiburger Katholisches Kirchenblatt, Nr. 25, 19. 6 1960 ) 

19. Literaturhinweise 
In Folge XII .Nr. 45/48 S. 101 ff. botest wir einen Gesamt-
stbe)bli(k. über die bisher im Rundbsief verarbeitete Literatur. 
1711 vosli( genden Rundbrief werden nun erstmals die Titel 
(1(s jew(ils in den Lites aturhinweisen, den bibliographischen 
Notizen und ggf. in sonstigen Beiträgen angezeigten Bücher 
und Aufsätze auf S. 135 vollständig aufgezählt; sie sind je-
weils (1(n Rubriken des Gesamtbibliographie zugeordnet. 

Wolf-Dieter Marsch / Karl Thieme (Herausgeber). Christen 
und Juden. Ihr Gegenüber vom Apostelkonzil bis heute. 
Mainz und Göttingen. Matthias-Grünewald Verlag. 299 Seiten. 
Das skeptische Bibelwort „und nichts Neues gibt es unter der 
Sonne" stimmt nicht immer. Das Gespräch zwischen Kirche 
und Synagoge nach fast 2 Jahrtausenden des Mißverstehens 
ist ein erschütternd Neues. Wenn die Auseinandersetzung 
hier in Deutschland einen Ernst und eine Intensität aufweist 
wie wohl in keinem anderen Land, so wissen wir alle, welches 
Mecr von Blut und Tränen ihr vorausgehen mußte. Aber 
das ändert nicht im geringsten ihren Wert. Ja es könnte an 
einem späteren Tag sein Tröstendes nach all den Fürchter-
lichkeiten haben und es ist ganz sicherlich ein Zeichen dafür, 
daß in Zukunft Christentum und Judentum gemeinsam die 
Versuchungen und Gefährdungen einer Bott-finsteren Welt 
zu bestehen haben werden. „Christen und Juden", herausge-
geben von Wolf-Dieter Marsch und Karl Thieme, läßt die 
Stationen dieses Aufbruchs, die Positionen, die erreicht sind, 
so klar erkennen wie kaum eine der vielen Veröffentlichun-
gen zuvor. Beglückend auch, weil hier katholische und evan-
gelische Christen sich zusammenfinden und beispielsweise 
Thiemes sehr exakte Untersuchung „Spaltung und Spannung-
vom Apostelkonzil bis zu Agobard von Lyon", Stöhr's mu-
tige Arbeit „Martin Luther und die Juden", Pater Demanns 
weise Darlegung der katholischen Besinnung auf Israel „Kir-
che und Israel in ökumenischer Sicht" nebeneinander stehen. 
Aber auch jeder der anderen Mitarbeiter liefert Stein um 
Stein für einen neuen, manchen sicherlich noch fremd an-
mutenden Bau; wobei der bewegte und bewegende Pfisterer 
zu einem Apologeten für das Judentum innerhalb des Neuen 
Testamentes wird, vielleicht ist hier die Grenze des Mög-
lichen mehr als erreicht. 
Schwieriger steht es mit der jüdischen Mitarbeit. Ehrlich gibt 
mit seiner wissenschaftlich vortrefflich fundierten Darstellung 
„Emanzipation und christlicher Staat" einen sehr wesentli-
chen Beitrag, Goldschmidt verwechselt in „Juden vor dem 
Problem der Christenfrage" Kompliziertheit des Stils mit 
Tiefe des Gedankens. Bei einer Distance, ohne die Glaube 
nicht auskommen kann und die dem Gemeinsamen nur för-
derlich sein dürfte, hätte dieser Beitrag abgelehnt werden 
müssen. Man möchte geradezu warnen, nach einer Zeit ab-
grundtiefen Hasses zu einer kritiklosen Bewunderung alles 
Jüdischen und jedes Juden hinüberzuwechseln. Es müßte eine 
neue Gefährdung eines Tages daraus erwachsen. Wenn man, 
was sehr begreiflich ist, auf Zusammenarbeit mit Juden nicht 
verzichten wollte, wäre eine Darstellung der jüdischen Aus-
einandersetzung mit dem jungen Christentum in der rabbi-
nischen Literatur und eine kurze Geschichte der Übertritte 
zum Judentum trotz des Druckes und der mittelalterlichen 
Verfolgungen dringend geboten gewesen. Wenn das nicht ge-
schehen ist, zeigt es eine Not an: es gibt den jüdisch-theo-
logischen Vertreter nach dem Gewesenen eben kaum mehr. 
Das ändert nichts an dem Bahnbrechenden dieser Buch-Ver-
öffentlichung, weist nur schmerzlich auf die Begebenheiten 
zurück, die dieser Neubesinnung vorausgingen. 

Rabbiner Dr. Robert Raphael Geis 

Hans Jürgen Schultz (Herausgeber): Juden — Christen — Deut-
sche. Eine Sendereihe des Süddeutschen Rundfunks. Stuttgart, 
Olten und Freiburg 1961. Auslieferung für Deutschland: 
Kreuz-Verlag, Stuttgart; für die Schweiz: Walter-Verlag, 01- 
ten; für Israel, Holland und die USA: Ner-Tamid-Verlag, 
Frankfurt/Main. 433 Seiten. 

Wolf Dieter Marsch / Karl Thieme (Herausgeber): Christen 
und Juden. Ihr Gegenüber vom Apostelkonzil bis heute. Mainz 
und Göttingen 1961. Matthias-Grünewald-Verlag und Van 
den Hoeck & Ruprecht. 299 Seiten. 

Wegen der besonderen Bedeutung der beiden nachfolgend besprochenen 
Werke bringen wir noch eine eingehende Wurdigung von christlicher Seite 

Der Leiter des Kirchenfunks im Süddeutschen Rundfunk hat 
sich mit den Sendereihen „Kritik an der Kirche" und „Fröm-
migkeit in einer weltlichen Welt" bereits einen Namen ge-
macht. So ging er nicht unvorbereitet an das schwierigere 
Werk, in der gleichen Form des „Funk-Symposions" auch das 
Thema „Juden — Christen — Deutsche" aufzugreifen. Warum 
schwieriger? Die beiden ersten Sendereihen waren Versuche, 
recht geglückte Versuche, evangelische und katholische Chri-
sten kritische Fragen an ihre Kirche, und damit auch an die 
Christen selber stellen zu lassen. Was immer den Autoren der 
einzelnen Beiträge fragwürdig erschien — es waren Strukturen 
der eigenen Kirche, Verhaltensweisen der eigenen Glaubens-
brüder; man war sich einig, daß jeder vor der eigenen Tür 
kehre. Andererseits ergab sich eine große Unbefangenheit 
daraus, daß weder der eigene Glaube und dessen Grundlagen 
noch das Verhältnis zu den getrennten Brüdern zur Frage 
stand. Weil die Herausforderung der Kirche und der Christen 
durch die moderne Welt ernstgenommen wurde, wiesen Ana-
lyse und Kritik zugleich in die Zukunft. Keinem der am Ge-
spräch Beteiligten wurde Endgültiges abverlangt; es selber 
hatte dadurch von vornherein experimentellen Charakter. 

Schon ein oberflächlicher Blick in das Buch „Juden — Christen —
Deutsche" verrät, was bei dieser dritten Sendereihe anders 
geworden ist. Die Lektüre kann den spontanen Eindruck des-
sen, der die Sendungen selber gehört hat, nicht ersetzen; um 
so mehr läßt sie die Anstrengung der meisten Autoren spü-
ren, ihrem Thema gerecht zu werden — nein, nicht so sehr 
ihrem Thema :  der Tatsache vielmehr, daß sie ihren Beitrag 
im Angesicht des Todes, im Angesicht von Millionen ermor-
deter Juden zu schreiben hatten. Das mußte für die Autoren, 
zumal für die Christen unter ihnen, eine Last sein. Da war 
letzter Ernst gefordert, und Unbefangenheit wäre nichts als 
ein schlechtes Alibi gewesen. 

Es ist deshalb — das sei vorweg gesagt — ein gefährliches Miß-
verständnis, wenn Oliver Brachfeld („Psychologische Momente 
im Antisemitismus", S. 127 ff.) meint, „ein gewisser Hang, 
... die Problematik des Antisemitismus auf die religiöse, auf 
die theologische Ebene abzuschieben", rühre daher, daß bei 
uns Deutschen „natürlich" Antisemitismus, Juden und Juden-
tum „noch immer ein heißes Eisen" seien, dem man „recht 
schwer ohne Affekte" gegenüberzustehen vermöge. Soziologi-
sche und sozialpsychologische Kategorien sind zweifellos recht 
nützlich, um das (historische und aktuelle) Phänomen „Anti-
semitismus" auch von dieser Seite her zu erhellen; sie dürfen 
jedoch den Deutschen heute nicht genügen, und für die Chri-
sten reichen sie niemals aus, um ihre Stellung gegenüber den 
Juden zu klären. 
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